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St.GallenMittwoch, 19. April 2023

«Der Hang war als kritisch bekannt»
Der Erdrutsch an der Rehetobelstrasse ging glimpflich aus. Auch, weil erste Sicherungsmassnahmen bereits erfolgt waren.

LucaGhiselli

Geröll, Schlamm, Erde: Unter
dieser Masse verschwand die
Rehetobelstrasse auf einemAb-
schnitt kurz vor der Verzwei-
gung Schaugentobelstrasse am
Sonntagnachmittag förmlich.
Der Hang hatte sich, mutmass-
lich wegen der andauernden
Regenfälle vom Wochenende,
gelöst. Die Erdmasse kam ins
Rutschen und begrub die dar-
unterliegendeStrasseunter sich.

Eine schnell eingeleitete
Aufräumaktion ermöglichte,
dass die Strasse bereits wenige
Stunden später, abMontagmor-
genum6Uhr,wiederbefahrbar
war. Personen kamen glückli-
cherweise nicht zu Schaden.
Mittlerweile ist auch klar, dass
sich der Sachschaden in Gren-
zen hält.

Schlimmeres
verhindert
Roger Derungs, stellvertreten-
der Leiter des Strassenkreisins-
pektorats St.Gallen, schreibt am
Dienstagmorgen auf Anfrage:
«DieRehetobelstrassewurde im
betroffenen Abschnitt nicht
nachhaltig beschädigt.» Auch
die Rutschung habe keine nen-
nenswerten Schäden verur-
sacht. Einfach ein Glücksfall?
Nicht nur. Laut Derungs sei der
betroffene Hang dem Strassen-
kreisinspektorat bereits imVor-
feld desErdrutsches als kritisch
bekannt gewesen. «Deshalb
wurden auch Hangsicherungs-

massnahmen in Auftrag gege-
ben.» Die weiteren Massnah-
menseienmitdemzuständigen
Geologen sowie der beauftrag-
tenBaufirmavorOrt eingeleitet
worden. «WeitereAbklärungen
sind aktuell nicht notwendig.»
Dass sich der Hang zum Zeit-

punkt der laufenden Bauarbei-
ten löste, sei aussergewöhnlich,
so Derungs weiter. Es bestätige
aber auch,dassdieBeobachtun-
gen des Strassenkreisinspekto-
rats unddie imVorfeld eingelei-
teten Massnahmen richtig ge-
wesen seien.

«DasAusmasswäreumeinViel-
faches grösser gewesen und die
SperrungdesbetroffenenStras-
senabschnitteshättewesentlich
länger gedauert.» Zum Glück
seien Vorkommnisse wie jenes
an der Rehetobelstrasse vom
Sonntag die Ausnahme, sagt

Roger Derungs. In den letzten
Jahren und Jahrzehnten sei
viel in Hangsicherungen inves-
tiert worden. Aber nicht nur
bauliche Massnahmen sind
wichtig, auch die wöchentli-
che Streckenkontrolle, die das
Strassenkreisinspektoratdurch-

führt. «Stellen wir dabei etwas
fest, beobachten wir den Be-
reich genauer und ordnen zum
Beispiel in bestimmten Zeitab-
ständenKontrollenmitMessge-
räten an.»

Trotz dieser Vorsichtsmass-
nahmen ist ein Ereignis wie der
Erdrutsch an der Rehetobel-
strasse nicht immer zu vermei-
den.Waskanndannnochgetan
werden? Derungs: «Oberste
Priorität hatdieGewährleistung
der Sicherheit der Verkehrsteil-
nehmenden.»Meistenswürden
dieBlaulichtorganisationen,die
vonderNotrufzentrale aufgebo-
ten werden, einen wertvollen
Ersteinsatz leisten.

InkurzerZeit viele
Entscheidungen
SobalddasStrassenkreisinspek-
toratüberein solchesVorkomm-
nis informiert werde, würden
die ersten Mitarbeiter tele-
fonischaufgeboten,umdasAus-
mass vor Ort zu begutachten.
«Erst dann kann über weitere
Schritte entschieden werden.»
Dazu gehören etwa der Bei-
zug vonSpezialistenwieGeolo-
gen, die Sicherstellung der Ver-
kehrsführung oder das Aufbie-
ten von spezialisierten Firmen.
Derungs sagt: «In einem sol-
chenMomentmüssen inkürzes-
ter Zeit viele Entscheidungen
getroffen werden, damit die
Strasse so schnell wie möglich
wieder freigegeben und die
Schadstelle gesichert werden
kann.»

Oberhalb der Rehetobelstrasse hat sich nach den starken Regenfällen vomWochenende der Hang gelöst. Bild: Stadtpolizei St.Gallen

Leserbriefe

Chancen ergreifen
statt Boykott
zelebrieren
Leserbrief: «Stadtrat nimmt
Anliegen nicht ernst»,
Ausgabe vom 13.März

Die IGBoppi-Wiese zeigt uns
in einemLeserbrief erneut, wie
wenig sie davon hält, die
Infrastruktur in unserem
Quartier, insbesondere für die
Kinder und Jugendlichen, zu
verbessern. Statt aktiv an
einemPartizipationsprozess
teilzunehmen und die sich
bietendenChancen zu ergrei-
fen, zelebriertman lieber den
Boykott.

Die heutige Tagesbetreuung
platzt aus allenNähten und
muss an vier Standorten betrie-
benwerden – ein logistischer
Alptraum.Der Bedarf des
Neubauswird – zumindest
vordergründig – nicht einmal
von der IG bestritten. Angeb-
lich imNamen derQuartierbe-
völkerung gewichten jedoch
die IG und leider auch Vor-
standsmitglieder des Einwoh-
nervereins den Erhalt der
kompletten Schulhaus-Wiese
als einzige Priorität. Sie ver-
schweigen, dass rund drei
Viertel der Boppi-Wiese auch
mit demNeubau erhalten
bleiben. Damit sind nicht nur
Junioren-D-Matches, sondern
auch andere (Sport-)Veranstal-
tungen auf derWieseweiterhin
gutmöglich.

Ebensowird von der IG nicht
erwähnt, dass auf demgesam-
tenAreal keine Freizeitfläche
verloren geht, sondern dank
demNeubauprojekt attraktive
neueAngebote geschaffen
werden können. Sowird auf
demStandort der bisherigen
Tagesbetreuung Platz frei, der
für dasQuartier genutzt wer-
den kann.Was an diesemOrt
ermöglicht werden soll, hätte
von den Initianten der Boppi-
Wiese-Initiative beeinflusst
werden können. Sie zogen es
jedoch vor, grossmehrheitlich
amPartizipativ-Verfahrenmit
Abwesenheit zu glänzen, statt

sich tatsächlich konstruktiv
einzubringen. Ein Verhalten,
das uns als eigentliche «Quar-
tierkinder» (wir sind imQuar-
tier aufgewachsen und im
Boppartshof zur Schule gegan-
gen) enttäuscht.

Wir würden unswünschen,
dass die IG und der Vorstand
des Einwohnervereins ihre
Animositäten gegenüber der
Stadt begrabenwürden und
sich stattdessen aktiv und
konstruktiv für dasWohl
unserer Kinder und unseres
Quartiers einsetzen. Denn
kommt die Initiative der IG
Boppi-Wiese zustande und
würde sie gar an derUrne
angenommen, erhaltenwir die
nächsten Jahreweder eine
neue Tagesbetreuung noch
einen attraktivenAussenraum.
Verlierer dabei wären vor allem
unsere Kinder.

Selina undMariusHasenböhler-
Backes, St.Gallen

mich schockiert. Die fürmich
eher etwas hilflose Antwort
(oder Rechtfertigung/Ab-
schwächung des Problems?)
darauf, dassman schonwieder
8 Stellen besetzen konnte,
empört.

Als ehemalige Lehrpersonmit
Leidenschaft und noch tätige
Lerntherapeutin denke ich
natürlich zuerst an die Kinder
und ihre Situation in der Schu-
le. Ein Kind braucht für das
Lernen und seine Entfaltung
vor allemBeziehung, Verläss-
lichkeit. Aber allgemein kann
die Schule das offenbar gar
nichtmehr bieten.Wenn ich
Lehrpersonen, Eltern und
Kindern genau zuhöre, dann
glaube ich sogar, dass «die
Schule brennt» undwir (un-
wissend oder verstummt)
hilflos zuschauen.

Es braucht dringend Zuge-
ständnisse, Verbesserungen
undTaten seitens der Behör-
den und der Bildungspolitik.
Ohnewieder vermehrte

des Lehrberufs
ig kaummehr
geben, welche
eit in ihrem
bleiben. Der
lein zieht (hof-
tmehr Pädago-
dagogen an.

von FrauCate-
mich erfreut;

einemutige Person zeigt
verschiedeneGründe für die
Misere auf. Sie ist nicht die
Einzige …Es gibt in St. Gallen
seit 2015 eine Veranstaltungs-
reihe «Pädiatrie, Schule und
Gesellschaft», weil Kinderärz-
te äusserst besorgt sind. Die
Veranstaltungsreihe hat ein
interessantes Programm,wäre
eine sehr guteWeiterbildung
für Lehrpersonen,Menschen
aus demBildungs- undThera-
piebereich sowie Eltern. Dann
gibt es schon seit 2019 den
Condorcet-Blog, eine lebendi-
geDiskussionsplattformüber
Bildungsinhalte.

Als Lerntherapeutin erlebe ich,
dass engagierte Lehrpersonen
belastet bis überbelastet sind.
SHP, Assistentinnen und
Assistenten unterstützen.
Schulleitungen «navigieren
ihre Schule» so gut alsmög-
lich. Eltern suchen verantwor-
tungsvoll einenWeg, um ihrem
Kindmit seinen Schulschwie-
rigkeiten zu helfen. Es sind
äusserst schwierige und her-
ausforderndeUmstände.

Ich plädiere, wie FrauCaterina
Gloor, für eine gesunde und
starke Volksschule zumWohle
aller Beteiligten und hoffe,
dass die zuständigen Politike-
rinnen und Politiker und die
Behörden jetzt handeln.

Claudia Lendi, St.Gallen

Tiere dürfen kein
Leid erfahren
«13 Frösche, 20 Kröten und ein
Molch»,
Ausgabe vom 16. März

Es ist wirklich eindrücklich,
dassMenschen in ihrer Frei-
zeit so selbstlos Amphibien
vor demÜberfahren beim
Überqueren von Strassen
schützen. Es zeigt die grosse
Tierliebe dermeisten
Menschen.

Umso unverständlicher ist,
dass wir gleichzeitig völlig
gleichgültig zulassen, dass
tagtäglich unzählige Individu-
en anderer ebenso empfindsa-
mer Tierarten: Schweine,
Rinder undHühner in engen
Ställen kurz gemästet und noch
als Tierbabys durch tiefen
Halsschnitt dieHalsschlagader
mit vielen sehr schmerz-
empfindlichen Strukturen
darumherumdurchschnitten
werden. DurchAusbluten tritt
dann langsamder erlösende
Tod ein. Bitte, werdenwir
wiedermenschlicher.

Der Verzicht wird einfacher,
wennwir bedenken, dass für
jedes Tierprodukt Tiere leiden
und sterbenmüssen. Nicht nur
für Fleisch, selbst fürMilch,
Eier, Pelz, Leder usw.»

RenatoWerndli, Eichberg
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